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Danzig ist ein europäischer Erinnerungsort – hier 

begann der Zweite Weltkrieg und hier wurde die 

Solidarność geboren, eine der grössten und erfolg-

reichsten Freiheitsbewegungen des 20. Jahr-

hunderts. Danzig ist ein wesentlicher Bestandteil 

der Kulturlandschaft Europas, was jedoch nicht für 

alle Europäer selbstverständlich ist. Der Zweite 

Weltkrieg – das gemeinsame Motiv im kollektiven 

Gedächtnis der Einwohner des Alten Kontinents – 

bleibt weiterhin eine Erfahrung, die Distanz 

zwischen den Völkern schafft. Ihre Erinnerungen an 

den Krieg unterscheiden sich wesentlich 

voneinander, da verschiedene Nationen zur 

unterschiedlichen Zeit in den Krieg eintraten, und 

der Krieg verlief nicht überall auf dem Kontinent 

gleich. Tschechen verloren ihre Souveränität bereits 

1938, vor dem Kriegsausbruch, Franzosen und 

Briten erreichten die Kriegshandlungen 1940, 

Russen konzentrierten sich wiederum auf die 

Invasion des Dritten Reiches im Juni 1941 und 

wollten ihre Beteiligung an der Teilung Polens 1939 

geheim halten. Für die meisten Europäer spielt die 

jüngere Geschichte eine wichtigere Rolle: die 

Solidarność, die Danziger Werft, Lech Wałęsa. 
 

Will man die Erinnerung der Europäer beschreiben, 

sollte man zunächst fragen, welche Europäer 

gemeint sind, aus welchem geografischen 

Blickwinkel sie Danzig und Polen betrachten und zu 

welcher Generation sie gehören. 
 

Für viele junge Einwohner Europas ist der Zweite 

Weltkrieg ein weit zurückliegendes Thema, sodass 

sie nicht einmal das Datum und den Ort seines 

Ausbruchs nennen können. Im Gedächtnis der 

älteren Generation hingegen sind die Streiks im 

Sommer 1980, die Monate des im Sowjetblock bis 

dahin  unbekannten Ausbruchs von Freiheit 

während des so genannten „Karnevals der 

Solidarność“ 1980-1981, das Kriegsrecht, die Hilfe 

für die Solidarność und der Runde Tisch von 1989 

immer noch präsent. Diese Erfahrung ist jedoch 

weniger selbst-verständlich für viele Westeuropäer. 

In einer Welt der schnellen Übertragung von 

Fernsehbildern sind die Szenen vom Fall der 

Berliner Mauer einpräg-samer als die schwierigen, 

lang anhaltenden Streiks oder die Verhandlungen 

am Runden Tisch. Hinzu kommt die dynamische 

Entwicklung Berlins in den 

vergangenen zwei Jahr-

zehnten – einer Stadt, die, 

auch für Polen, zur 

unbestrittenen Kulturhauptstadt Mitteleuropas 

geworden ist, die Aufmerksamkeit junger Menschen 

aus ganz Europa und der ganzen Welt auf sich zieht. 

Sie kommen nach Berlin auf der Suche nach 

zeitgenössischen Highlights und den Spuren 

europäischer Geschichte. Dennoch schliessen sich 

die Pflege der Erinnerung an den Sieg der 

Solidarność sowie deren bedeutende Rolle in 

Europa und die Erinnerung an den Mauerfall nicht 

aus. Denn für Polen war die Berliner Mauer ebenso 

ein Symbol für die Teilung Europas, und ihr Fall 

wurde im Nachbarland mit Freude begrüsst. 
 

Die Rivalität zwischen Berlin und Danzig im Bereich 

der Erinnerungskultur ist jedoch nicht das Haupt-

problem. Nach 1989 widmete sich jede Nation 

Mitteleuropas ihrem eigenen Weg zur Freiheit. Die 

jeweiligen Gesellschaften wurden vollständig von 

der schwierigen Aufgabe in Anspruch genommen, 

sich in der neuen politischen und wirtschaftlichen 

Realität zurechtzufinden. Wir alle konzentrierten 

uns nur auf uns selbst und zeigten wenig Interesse 

an unseren Nachbarn, an deren Schicksal, 

Geschichte und Symbolen. Nun müssen wir, die 

Mitteleuropäer, es lernen, die jüngste Geschichte 

aus der europäischen Perspektive zu erzählen, und 

dabei die Rolle der Nachbarn wahrzunehmen. 
 

Wenn wir also von Danzig als einem bedeutenden 

europäischen Erinnerungsort sprechen, sollten wir 

zwischen der symbolischen Bedeutung der Stadt 

und ihrer Präsenz in der heutigen Erinnerung der 

Europäer differenzieren. Darüber hinaus stellen die 

Erinnerung von Einzelnen, das kollektive Gedächtnis 

und die Erinnerungskultur dynamische Phänomene 

dar. Die Erinnerung eines Menschen gleicht einem 

Mosaik, dessen Steine immer wieder aufs Neue 

zusammengesetzt werden. 

Das kollektive Gedächtnis von Gesellschaften ist 

dynamisch. Hannah Arendt wies darauf hin, dass 

jede demokratische Gemeinschaft, auch wenn sie 

stabil ist und eine Kontinuität der staatlichen 

Strukturen aufweist, doch hin und wieder vor die 

Herausforderung gestellt wird, ihre Identität, ihre  
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Aufgaben und Ziele neu zu definieren und ihr sym-

bolisches Narrativ auszubauen. 
 

Mir scheint, als ob sich die Gemeinschaft der euro-

päischen Demokratien heute an jenem Wende-

punkt befindet, über den Hannah Arendt geschrie-

ben hat. Der Beitritt der ost- und mitteleuropäi-

schen Staaten zur Europäischen Union hat ihren 

Charakter grundlegend verändert. Dieser Prozess 

verlieh den EU-Mitgliedsstaaten selbst eine neue 

Dynamik, sowohl den alten als auch den neuen. 
 

Hinzu kommt, dass Putins Russland im Osten Euro-

pas, indem es die freie politische Entscheidung sei-

ner Nachbarn infrage stellt, die neue politische 

Ordnung Europas von 1989–1991 negiert. Wir sind 

Zeugen eines neuen Krieges auf dem Kontinent und 

Zeugen grundlegender geopolitischer Veränderun-

gen, die sich auf ganz Europa auswirken. Und im 

Süden des Kontinents wird die Migrationswelle aus 

Afrika und Asien zu einer wahren politischen und 

gesellschaftlichen Herausforderung. 
 

Diese Verschiebungen werden von Europäern un-

terschiedlich aufgenommen. Die Einen plädieren für 

weniger Integration, für einen Rückzug aus der ü-

bernationalen Verantwortung. Es melden sich star-

ke nationale und antieuropäische Stimmen, die ge-

gen Migranten und fremde Kulturen gerichtet sind. 

Die Anderen versuchen, im Geiste Hannah Arendts 

die Identität Europas neu zu definieren. 
 

Vor dem Hintergrund dieser Veränderungen könnte 

Polen und besonders Danzig eine wichtige Rolle ü-

bernehmen, eines der Grundelemente des gegeär-

tigen  Narrativs  von   Europa werden. Um welche E- 

lemente handelt es sich? Um welche Erfahrungen? 
 

Ich möchte an dieser Stelle die Bedeutung zweier 

Motive hervorheben: der Aussöhnung Polens mit 

seinen Nachbarn, vor allem mit Deutschland, und 

der Solidarność als einer modernen gesellschaftli-

chen Bewegung europäischen Formats. 
 

Danzig, das ein Symbol 

für den blutigen deutsch-

polnischen Konflikt dar-

stellte, entwickelte sich in 

den letzten Jahrzehnten 

zum Schlüsselort der 

deutsch-polnischen Aus-

söhnung.  

In dieser Hansemetropole 

wurde das an der Mottlau 

dominierende deutsche, 

protestantische Bürger-

tum über Jahrhunderte 

hinweg vom kaufmänni-

schen Pragmatismus ge-

prägt, der mit einer relati-

ven Offenheit gegenüber 

anderen Kulturen und 

Sprachen verbunden war.  

Ihren Wohlstand verdankte die Stadt ihrer Rolle als 

Brücke zwischen Ost- und Westeuropa, sie war Po-

lens Fenster zur Welt. Im 16. und 17. Jahrhundert 

gelangten rund drei Viertel der polnischen Exporte 

über den Danziger Hafen ins Ausland. Zweihundert 

Jahre später gab das deutsche, protestantische Bür-

gertum seine kulturelle Unabhängigkeit auf und ü-

bernahm die Sprache des ethnischen Nationalis-

mus. Die Niederlage im Ersten Weltkrieg und das 

Trauma nach dem Versailler Vertrag verwandelten 

die Danziger Deutschen in eine revisionistische Ge-

sellschaft. 
 

Der Zweite Weltkrieg, die ethnischen Säuberungen 

durch die Nationalsozialisten und die kommuni-

stische Politik der Zwangsmigrationen zerstörten 

die Stadt und ihr kulturelles Gewebe vollständig. 

Die kommunistischen Machthaber, die die histori-

schen Verbindungen Danzigs mit der Polnischen 

Republik hervorheben wollten, genehmigten einen 

partiellen Wiederaufbau der Altstadt, was die Erhal-

tung einiger Teile des deutschen Architekturerbes in 

Polen ermöglichte.  

Der Wiederaufbau der Stadt aus Ruinen weckte die 

Aufmerksamkeit und Bewunderung seitens der 

Deutschen, insbesondere seit den1970er Jahren,  
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und er war das Fundament – man könnte sagen: die 

Kulisse – für die erste polnisch-westdeutsche 

Städtepartnerschaft zwischen Danzig und 

Bremen. Jedoch hinter der Fassade des 

Wiederaufbaus bemühten sich die Machthaber in 

der Volksrepublik Polen, das deutsche, 

protestantische Erbe Danzigs kontinuierlich zu 

zerstören, und die antideutsche Rhetorik diente der 

Legitimation der kommunistischen Herrschaft. Die 

gleichgültige Haltung vieler neuer Stadtbewohner, 

die aus Ost- und Zentralpolen angekommen waren, 

gegenüber dem deutschen Kulturerbe führte dazu, 

dass die Kommunisten bei der Umsetzung ihrer 

nationalistischen Politik auf kaum Hindernisse 

stiessen. Die Menschen, die nach dem Krieg mit 

dem Aufbau ihres neuen Lebens beschäftigt waren, 

hatten für das multikulturelle Erbe der Stadt wenig 

übrig, darüber hinaus half der Mythos des kulturell 

und ethnisch polnischen Danzigs den neuen 

Bewohnern dabei, sich in einem fremden Raum 

zurechtzufinden. 
 

Eine kulturelle Revolution kam mit dem 

Erwachsenwerden der ersten in Danzig geborenen 

Generation von Polen, die begonnen 

hatte, die Symbole und die 

Geschichtspolitik der Volksrepublik 

zu hinterfragen. Diese Veränderung 

war bereits in den 1980er Jahren 

sichtbar, aber erst nach dem Zusam-

menbruch des Kommunismus 1989 

konnte sie offen zutage treten.  

Die Nachkriegsgeneration der 

Danziger baute eine neue Identität 

auf, indem sie nicht nur nach 

polnischen Spuren in der Stadt, 

sondern auch nach fremden Quellen 

suchte. Eine Brücke zu diesen 

Kulturen und einem anderen Blick 

auf Danzig, in erster Linie auf sein 

deutsches und kaschubisches Antlitz, stellten die 

Bücher von Günter Grass dar. Grass schuf das erste 

moderne Werk über Danzig, das die Stadt in die 

universelle Erinnerungslandschaft einbettete. 
 

Es waren also erst die Verlusterfahrung und die 

Flucht der deutschen Kultur aus Danzig, die der 

Stadt ein Werk von universeller Bedeutung 

schenkten. Paradoxerweise gelang es Danzig in 

seiner grössten Blütezeit nicht, als es im 17. 

Jahrhundert die mächtigste Stadt zwischen 

Amsterdam und Moskau war, seine ökonomische 

Macht mit einem kulturellen Einfluss auf Europa zu 

verbinden. Das Danziger Bürgertum dachte leider 

kurzsichtig. In der Hochblüte der Stadt entstand an 

der Mottlau keine Universität von europaweiter 

Bedeutung, und die Danziger Ambitionen Johann 

Sebastian Bachs von 1730 stiessen bei der hiesigen 

Bevölkerung auf Gleichgültigkeit. Auf dem 

Höhepunkt seines wirtschaftlichen Erfolgs schaffte 

Danzig es nicht, ein positiver, universeller Kulturort 

zu werden, einen kreativen – und nicht epigonalen 

– Beitrag zur europäischen Kulturlandschaft zu 

leisten. Dies geschah erst nach dem Zweiten 

Weltkrieg, nach der Vernichtung der Stadt. Dieser 

kulturelle Aufstieg war in grossem Masse dem Werk 

Günter Grass' und dessen Verfilmungen zu 

verdanken – aber dies war nicht der einzige Faktor. 

Einen kreativen Dialog mit dem Mikrokosmos aus 

dem Werk von Günter Grass gingen polnische 

Künstler aus Danzig ein, die jünger als er waren, 

darunter insbesondere Paweł Huelle und Stefan 

Chwin, die den universellen Danziger Mikrokosmos 

erweiterten. 
 

An dem Prozess der Neugestaltung des Danziger 

Kulturraums beteiligten sich auch Filmemacher, 

Grafiker und Maler, Journalisten, Historiker und 

Kunsthistoriker, Denkmalpfleger sowie Pädagogen. 

Seit den 1970er Jahren trafen sich Deutsche und 

Polen in freundlicher Atmosphäre, gedachten 

gemeinsam der dramatischsten Kapitel der 

europäischen Geschichte.  
 

Es entstanden neue Denkmäler, darunter „Der 

Friedhof der nicht existierenden Friedhöfe“ oder 

das Kindertransport-Denkmal vor dem Danziger 

Hauptbahnhof. Nach 1989 kehrte in Danzig ein 

Klima der Verständigung mit den Nachbarnationen 

ein, die beispielsweise während der Debatte um die 

Biografie des Großvaters Donald Tusks oder der um 

die Mitgliedschaft des Jugendlichen Günter Grass' in 
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der Waffen-SS deutlich zu spüren war. Während 

viele Politiker und Publizisten in Polen (vor)schnelle 

Urteile fällten, wurden in Danzig eher kluge Fragen 

nach dem Schicksal der Tusk-Familie oder der 

Entscheidungsfähigkeit des minderjährigen Grass 

gestellt. 
 

Die neue Danziger Offenheit schuf aber manchmal 

neue Mythen, wie den Mythos des alten, multi-

kulturellen Danzigs oder den Mythos über die 

Toleranz seines Bürgertums. Der Hauptkritiker 

dieser Mythen wurde der aus Frankfurt am Main 

stammende deutsche Historiker Peter Oliver 

Loew. Indem er die polnischen – aber auch die 

deutschen – Mythen über die Stadt dekonstruierte, 

warnte er die Danziger vor der Flucht vor der 

Gegenwart in eine verklärte Vergangenheit. Loew 

betonte, die Erinnerung solle dabei helfen, sich in 

der Gegenwart zurechtzufinden, sich in die richtige 

Richtung zu entwickeln. Mit seinen kritischen 

Kommentaren trug er zum Aufbau stabiler 

Fundamente für das neue historische Bewusstsein 

der Einwohner Danzigs bei. Seine Anwesenheit in 

der Danziger Öffentlichkeit bildet zusammen mit 

der historischen Publizistik Dieter Schenks und dem 

Werk Günter Grass' einen Raum für den deutsch-

polnischen Dialog in Danzig. 
 

 
Chefredakteur dieses Magazins ist Dr. Basil Kerski 
 

Trotz der positiven deutsch-polnischen Dynamik 

stösst der deutsch-polnische Dialog in der Stadt an 

der Mottlau auf seine Grenzen. Die meisten 

Danziger empfinden die deutsche und 

protestantische Kultur immer noch als fremd – 

manche macht sie neugierig, andere betrachten sie 

gleichgültig, bei einigen löst sie gar Angst vor der 

Begegnung mit dem Anderen aus. 
 

Für viele Stadteinwohner wird der richtige Test für 

ihre Offenheit gegenüber fremden Kulturen erst 

noch kommen. Unlängst, nach der Einführung des 

visafreien Grenzverkehrs, wurde Danzig zu einer 

Stadt im polnisch-russischen Grenzgebiet. Bisher 

wurden die Besucher aus Russland freundlich 

empfangen, da man in ihnen unter anderem neue 

Konsumenten sah. In den kommenden Jahren ist 

mit einer Migrationswelle aus dem Osten und dem 

Süden zu rechnen, mit Menschen anderer Kulturen 

und anderer Religionen. Erst da wird es sich 

herausstellen, wie stark die Kultur der Offenheit in 

Wirklichkeit ist, die sich in den letzten Jahrzehnten 

in Danzig entwickelt hat. 
 

Das zweite universelle Symbol Danzigs, das Teil der 

neuen europäischen Identität werden könnte, ist 

die Solidarność. Diese Gewerkschafts- und Freiheits-

bewegung leitete nicht nur politische Verände-

rungen ein, die den Zusammenbruch des Kom-

munismus und Sowjetblocks herbeiführten, 

sondern sie faszinierte durch ihre Sprache, 

Offenheit und friedliche Haltung. Wie der 

französische Soziologe Alain Touraine richtig 

bemerkte, äusserte sich der universelle Charakter 

der Solidarność darin, dass sie nicht die Sprache der 

Interessen, sondern die Sprache der Rechte sprach 

und die Forderungen der Aufklärung umsetzte. 
 

Die Spaltung des Solidarność-Lagers nach 1989, die 

Enttäuschung vieler Polen über die politische und 

soziale Entwicklung des demokratischen Staates 

hatten dazu geführt, dass viele Danziger dem 

Mythos der Solidarność im letzten Jahrzehnt den 

Rücken kehrten.  
 

Dies vermindert jedoch keinesfalls die Bedeutung 

des Phänomens „Solidarność“ für Polen und Europa. 

Die Entstehung der Gewerkschaftsbewegung gab 

den Danzigern die Chance, ihre Identität neu zu 

gestalten, unabhängig von den kommunistischen 

Machthabern. Ich werde es nicht vergessen, als vor 

zwei Jahren, am Jahrestag der Unterzeichnung der 

Augustabkommen, Bogdan Borusewicz, der Haupt-

initiator und Mitorganisator des Streiks in der 

Danziger Lenin-Werft sagte, im August 1980 habe er 

sich in Danzig zum ersten Mal heimisch gefühlt. Die 

Danziger Werft wurde damals zur Wiege des neuen 

Danziger Patriotismus. 
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1945 - Flucht aus 

Bohnsack 
 

Nach unserer Flucht über Hela nach Dänemark am 

28. März 1945 trafen wir nach drei Tagen auf See in 

Kopenhagen ein. Hier wurden wir untergebracht in 

einer Schule, wo auf dem Boden Strohlager 

eingerichtet waren. Zum Essen gab es „mehr als 

wenig“.  

Als die ersten Krankheiten ausbrachen, wurde viel 

geimpft, was aber oft vergebens war. Wenn die 

Mutter verstarb, wurden die Kinder in ein 

Waisenhaus verbracht. Es gab aber auch 

Flüchtlingsfrauen, die sich dieser Kinder annahmen, 

was diesen so das Schicksal etwas erleichtern 

konnte. In der Krankenabteilung - ich befand mich 

dort mit einer Lungenentzündung - lagen alle in 

ihren Kleidern meistens auf nassem Stroh.  

Meine Mutter fand auf der Suchliste des Roten 

Kreuzes meinen Vater, der in einem Lager bei Oksböl 

Zuflucht untergekommen war. Auf unserem Weg zu 

ihm übernachteten wir in Zwischenlagern, einmal in 

einer Autowerkstatt, immer auf Strohlagern, wie 

wir es aus Kopenhagen bereits kannten. 
 

Im Lager Oksböl befanden sich nach Angaben 

meines Vaters 35.00 bis 40.000 Geflüchtete. Hier 

und da ging ein Transport nach Deutschland, so dort 

jemand eine Bleibe bei Verwandten bekam. Alle 

anderen mussten bleiben und wir gehörten zu den 

letzten, die ausreisen durften. Das Lager bestand 

aus ehemals von der deutschen Wehrmacht 

genutzten, inzwischen stark verwanzten Baracken, in 

denen von einem dänischen „Wanzen-Kommando“ 

manchmal ein übel riechendes Pulver über uns 

ausgestreut wurde. Aber die „Plagegeister“ wurden 

wir so leider nicht los, nachts krochen sie aus ihren 

Verstecken und fielen über uns her. 

Doppelstöckige Pritschen, wie sie früher für Obst 

und Gemüse im Keller Verwendung fanden, wurden 

uns zugewiesen. Das Stroh wurde schnell brüchig 

und so bekam man die Bretter zu spüren. Wer keine 

alte Militärdecke ergattert hatte, schlief in seinen 

Kleidern. Mit Waschen war auch nicht viel. 

Baracken-Älteste wurden bestimmt. Andere 

Männer bekamen eine Binde an den Arm und 

wurden zu Lager-Polizisten „befördert“. Ihr 

Spottname war „Flicken-Polizist“.  
 

Geflüchtete deutsche Lehrerinnen erteilten uns im 

Lager Unterricht. Es gab ein Schulheft pro Monat, 

nicht viel, wenn Hausaufgaben anstanden. Diese 

schrieben wir auf zerknittertes Packpapier und an 

den Rand von Zeitungen. Eine junge Lehrerin aus  

Ostpreußen stellte einen Schülerchor auf. Pech für 

mich, dass ich als „un-musikalisch“ aussortiert wurde. 

In einem kleinen Schuppen wurde von Geigenbauern 

aus Ost- und Westpreußen Gitarren hergestellt, 

wofür das Holz alter Zigarrenkästchen genutzt wurde.  

In einer Baracke fand sich ein altes Klavier. So 

hatten wir eine Grundausstattung für kleinere 

Konzerte beisammen. Aus alten, sauber gewaschenen 

Kartoffelsäcken wurde die zugehörige Festkleidung 

genäht. 
 

Eines Tages grosse Aufregung im Lager: ein alter 

Förster aus Ostpreußen wurde erschossen, weil er 

einen Stubben- zu Heizmaterial für die kalten 

Baracken- gerodet hatte. Meine Familie wohnte auf 

dem Scheibenhof, der seinen Namen von den dort 

gefundenen Schützenscheiben erhalten hatte. Jede 

Familie hatte hier einen eigenen Verschlag – man 

konnte das wirklich nicht als Zimmer bezeichnen – 

und die Familien waren durch Bretterwände 

voneinander getrennt. 
 

Es gab oft Fisch, den meine Mutter ohne Fett auf 

einem rostigen Kanonenofen in einer vom Vater 

hergestellten Bratpfanne briet. In einem alten Bunker 

fand mein Vater einen Aluminiumtopf, in dem wir 

Wasser zum Kochen brachten. In der Lagerküche 

gab es jeden Tag dünne Graupensuppe – davon 

wurde niemand satt, und schon gar nicht dick. Das 

uns zugeteilte Brot war stets alt, meistens sogar ver-

schimmelt. Die Margarine schmeckte ranzig. Kinder 

erhielten jeden Tag einen Viertel-Liter Magermilch. 
 

Der Tag der Abreise nach Deutschland kam dann 

auch für uns. Nach Hause - dachten wir Kinder. 

Nachts ging es über die Grenze nach Flensburg, 

dann durch das zerbombte Hamburg und in unserem 

Zug wurde es sehr still. Nach Aufenthalt in zwei 

süddeutschen Durchgangslagern in Offenburg und 

Ettenheim wurden wir dann auf verschiedene 

Dörfer verteilt. 
 

Bärbel Trachsel, geb. Nötzel 
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Nachrufe 
 
 

Die Landsmannschaft der 

Danziger Hamburg e. V. trauert 

um Horst Tritscher, geboren am 

10. März 1927 in Danzig-

Langfuhr, gestorben am 28. 

September 2015 in Barsbüttel, 

einem treuen und langjährigen 

Heimatfreund unserer Danziger 

Gemeinschaft. 

Trotz einer mitleidlosen Krankheit ließ er es sich, bis 

in seine schwersten Tage hinein, nicht nehmen, an 

Zusammenkünften und kulturellen Veranstaltungen 

seiner Danziger Landsleute teilzunehmen.  

Seinem besonderen Interesse galt u.v.a., die Historie 

Danzigs und die Bewertung unserer Zeitgeschichte. 

Die Familie war für ihn Liebe und Leidenschaft, 

Heimat seine Sehnsucht, preußische Tugenden 

prägten sein Handeln.   

Die Landsmannschaft der Danziger Hamburg e. V. 

nimmt mit dem Gefühl aufrichtiger Anteilnahme 

und mit bleibender Dankbarkeit Abschied von ihrem 

Ehrenmitglied, Herrn Horst 

Hennemann, geboren am 3. 

Juni 1923 in Danzig, gestorben 

am 31.Januar 2016 in 

Hamburg.  

Seine Jahrzehnte lange 

Zugehörigkeit zur Danziger 

Gemeinschaft in Hamburg, sein 

Rat und seine Hilfe für unsere 

landsmannschaftlichen Angelegenheiten, sein 

Mitwirken in der Pflege und Bewahrung der 

Danziger Kulturgeschichte, die Erstellung von 

Grundlagen zur Geschichte der Landsmannschaft der 

Danziger Hamburg e.V. hatte den Vorstand 

aufgerufen, ihm die Ehrenmitgliedschaft anzutragen. 

Wir werden unseren treuen Landsmännern ein immerwährendes, ehrendes Andenken bewahren. 

Für die Landmannschaft der Danziger Hamburg e.V.   

Karl-Heinz Kluck 
 

 
 

Charlotte Domurath war eine allezeit Heimattreue 

Danzigerin, die als stellvertretende Vorsitzende des 

Landesverbandes und als Mitglied im Rat der 

Danziger sich um die Landleute gekümmert hat. 

Eine Stimme, die uns vertraut war, schweigt. 

Ein Mensch, der uns lieb war, ging. 

Was uns bleibt sind Liebe und Dank und 

die Erinnerung an schöne Stunden,Tage und Jahre. 
 

Die Landsmannschaft der Danziger 

Kiel e.V. nimmt mit dem Gefühl der 

Dankbarkeit Abschied von 

Charlotte Birke, geb. Finck, geboren 

am 17. November 1924 in Danzig, 

gestorben am 7. Februar 2016 in 

Kiel. Frau Birke war langjähriges 

Mitglied, wirkte erfolgreich als Frauenleiterin und 

13 Jahre lang als 1. Vorsitzende des 

Landesverbandes Schleswig-Holstein im Bund der 

Danziger e.V.  

Der Landesverband Hamburg e.V. verlieh ihr als 

Dank für ihre finanzielle Unterstützung des Bundes 

der Danziger e.V. in einem Festakt am 27. Mai 2011 

die Goldene Ehren-Nadel.  

Durch ihre menschliche Wärme und Freundlichkeit 

hat sie unser aller Wertschätzung erworben. Wir 

werden sie sehr vermissen. 
 

Für die Landsmannschaft der Danziger Kiel e.V., und 

dem Landesverband Schleswig-Holstein im Bund 

der Danziger e.V.  
Ulrich Isemeyer, Ralph Wiese und Peter Steinhardt 17 



Geburtstage in der Landsmannschaft Hamburg (im 2. Quartal 2016) 
 

Alter 
 

Geburtstag 
 

Vorname, Name 
 

früherer Wohnsitz 
 

heutiger Wohnort 

87 Jahre 18. Mai Magdalena Bassus, geb. Neumann Danzig Rellingen 

82 Jahre 10. Juni Gisela Becker Danzig-Oliva Hamburg 

61 Jahre 25. Apr. Manfred Beresia Eltern in Danzig Bimöhlen 

87 Jahre 29. März Ingeborg Braun Danzig, Spendhaus-Neugasse 10-11 Hamburg 

86 Jahre 21. Mai Ruth Briese-Hinz Deutsch-Krone Hamburg 

87 Jahre 11. Juni Elisabeth Erdmann Danzig Hamburg 

92 Jahre 22.Mai Gisela Garber Danzig Hamburg 

89 Jahre 15. März Ingeborg Hörner geb. Junius Zoppot Reinbek 

46 Jahre   3. Juni Tancred Kluck Eltern in Danzig Hamburg 

85 Jahre 28. März Kurt Lemke Danzig, Wallstrasse 3 a Hamburg 

81 Jahre 9. Mai Renate Müggenborg Münsterdorf Hamburg 

43 Jahre 19. Mai Carl Narloch Danzig-Langfuhr Basel  

74 Jahre 3. April Dieter Pfefferkorn Danzig Schneeverdingen 

76 Jahre 10. März Heide-Lore Walter Zoppot Rellingen 

88 Jahre 10. März Gisela Wildt, geb. Dettlaff Danzig-Langfuhr  
86 Jahre 10. Juni Thea Wohlfeil Danzig Praust Hamburg 
 

Geburtstage in der Ortsstelle in der Bielefeld (April - Juli 2016) 
 

Alter 
 

Geburtstag 
 

Vorname, Name 
 

früherer Wohnsitz 
 

heutiger Wohnort 

88 Jahre 28. April Heinz Kawert Danzig Bielefeld, Apfelstrasse107 

85 Jahre 21. April Elfriede Rückwarth Brösen Bielefeld, Meierfeld 45 b 

84 Jahre   5. April Ingrid Fischer Köslin Halle i.W., Hochstrasse 34 

77 Jahre 28. April Eva Jahr Danzig Bielefeld, Jöllheide 64 

85 Jahre   6. Mai Harry Thiessen Danzig-Langfuhr Halle i.W.,Hartmannswäldchen 10 

84 Jahre 23. Mai Renate Kawert Danzig Bielefeld, Apfelstrasse107 

84 Jahre   3. Mai Eugenie Horstmeyer Systschow/Posen Bielefeld, Zangenstrasse 4 

81 Jahre 18. Mai Ruth Kluge Herrengrebin Bielefeld, Auf dem Erbe 29 a 

80 Jahre   5. Mai Edith Barkey Pasewark Bielefeld, Leopoldstr. 13 

80Jahre   9. Mai Günter Jahr Danzig-Oliva Bielefeld, Jöllheide 64 

76 Jahre 20. Mai Erika Andrzejewski Danzig-Langfuhr Bielefeld, Am Vorwerk 86 

75 Jahre   3. Mai Hannelore Okroj Neustadt/Westpreußen Bielefeld, Beckhausstrasse 208 

72 Jahre 31. Mai Îrene Paetsch Litzmannstadt Halle i.W.,Samlandweg 125 

78 Jahre 26. Juni Ingelore Nolte Danzig Bielefeld, Grabenkamp 35 – 37 

77 Jahre 
76 Jahre 

16. Juni 
10. Juni 

Karin von Wallenberg 
Werner Müntz 

Danzig 
Danzig 

Bielefeld, Kiskerstrasse 10 
Bielefeld, Julius-Leber-Strasse 6 b 

74 Jahre 26. Juni Hans-Jürgen Nolte Eschwege Bielefeld, Grabenkamp 35 - 37 

87 Jahre   5. Juli Manfred Andreaß Danzig Bielefeld, Sennestadtring 33 

73 Jahre 
62 Jahre 

17. Juli 
29. Juli 

Hartmut Bassmann 
Joachim von Pikarski 

Danzig 
Bad Salzuflen 

Bielefeld, Am Vorwerk 47 
Paderborn, Oberheideweg 8 a 

53 Jahre 29. Juli Andreas Andrzejewski Bielefeld Schloss Holte, Lilienweg 4 a 
 

Geburtstage in der Ortsstelle in Köln (April - Juli 2016) 
 

Alter 
 

Geburtstag 
 

Vorname, Name 
 

früherer Wohnsitz 
 

heutiger Wohnort 

75 Jahre 11. April Peter Neumann  Troisdorf, Cranachstrasse 7 

49 Jahre 16. Mai Holger Werner  Köln, Dahlienweg 14 

84 Jahre 21. Mai Waltraud Gruch, geb. Haak  Bergheim, Otto-Hahn-Str. 4 

64 Jahre 30. Mai Christine Kaleta  Köln, Heide-Strasse-45 

85 Jahre 20. Juni Irene Zaubitzer, geb. Sielaff  Wesseling, Rhein-Sstrasse 76 

79 Jahre 22. Juni Marianne Blaschke, geb. Zerold  Köln, Drei-Könige-Str. 13 

91 Jahre 30. Juli Ingeborg Engelbrecht, geb. Marquard  Köln, Ziegelei-Weg 24 
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Den Lesern wird das letzte Wort erteilt 
 

„Wir (haben) … mit 17 Vereinsmitgliedern … die 

Festveranstaltung des Bundes der Danziger (in Danzig) 

besucht. (Hier) sprach auch der Präsident der Stadt 

Danzig (und) der Präsident des Kulturzentrums 

Solidarnosz hielt die Festansprache. 
 

Beide lehnten die Unterscheidung in „deutsche 

Danziger“ und „polnische Danziger“ ab und 

sprachen von Bewohnern einer gut 1.000-jährigen 

Stadt, (…) deren weitere gemeinsame Gestaltung 

Aufgabe aller heute hier lebenden Bewohnern sei.  

Also eine Abkehr von der Nachkriegs- und Kalte-

Kriegs-Rhetorik und Hinwendung zu gemeinsamer 

Aktivität und Gestaltung. Für uns schien das eine 

Wandlung zu einer neuen Nomenklatur zu sein am 70. 

Jahrestag der Flucht und Vertreibung, ausgerechnet in 

Danzig!“ 
 

Dr. Bernd Burow, Jens Loewer und Thomas Marquart  

Verein Danziger Seeschiffer e.V. 
 

 

„Meine Oma lebte mit ihrer Familie in Danzig. Ich bin dort nicht geboren, aber mein Herz 
stammt aus Danzig, ganz wie das meiner Oma.  
Mitglied zu werden, ist für mich ein kleiner Schritt auf die alte Heimat zu.“ 

aus einem Antrag auf Aufnahme im Bund der Danziger e.V. 
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